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DieReihe»AngewandteSexualwissenschaft«suchtdenDia-
log: Sie ist interdisziplinär angelegt und zielt insbesondere

auf die Verbindung von Theorie und Praxis. Vertreter_innen
aus wissenschaftlichen Institutionen und aus Praxisprojektenwie
Beratungsstellen und Selbstorganisationen kommen auf Augen-
höhemiteinander insGespräch. Auf dieseWeise sollen die bisher
oft langwierigen Transferprozesse verringert werden, durch die
praktische Erfahrungen erst spät in wissenschaftlichen Institu-
tionen Eingang finden. Gleichzeitig kann die Wissenschaft so
zur Fundierung und Kontextualisierung neuer Konzepte beitra-
gen.

Der Reihe liegt ein positives Verständnis von Sexualität zu-
grunde. Der Fokus liegt auf der Frage, wie ein selbstbestimmter
und wertschätzender Umgang mit Geschlecht und Sexualität in
der Gesellschaft gefördert werden kann. Sexualität wird dabei in
ihrer Eingebundenheit in gesellschaftliche Zusammenhänge be-
trachtet: In der modernen bürgerlichen Gesellschaft ist sie ein
Lebensbereich, in dem sich Geschlechter-, Klassen- und rassis-
tische Verhältnisse sowie weltanschauliche Vorgaben – oft kon-
flikthaft – verschränken. Zugleich erfolgen hier Aushandlungen
über die offene und Vielfalt akzeptierende Fortentwicklung der
Gesellschaft.
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Für alle Queers & coolen Ladies & Feminist*innen
– Keep at it!

7





Vorwort und Danksagung

Ich freue mich, dass das vorliegende Buch, das aus meiner Ab-
schlussarbeit entstanden ist, im Psychosozial-Verlag veröffent-
licht wird.

2018 stand das Lesbische Aktionszentrum aufgrund einer
Ausstellung im Schwulen Museum, die von einigen der ehemali-
gen Mitgliederinnen kuratiert wurde, im Fokus des öffentlichen
Interesses.

Meine (Forschungs-)Perspektive ist die Stimme einer les-
bisch_queeren»nicht dabeigewesenen«Generation, informiert
und beeinflusst durch erst später aufgekommene Diskurse der
queer-feministischen Theorie. Mein Wunsch und meine Moti-
vation ist das Gegenwärtighalten vergangener, aber immer noch
anhaltender Geschichte/n und Bewegungen, das ich für unab-
dingbar halte.

Ich danke den zeitgenössischen Aktivistinnen und Vorreite-
rinnen für ihre wichtige Arbeit und binmir sicher, dass neue und
verschiedene Perspektiven auf historische lesbisch_queere Be-
wegungen zu einer solidarischeren, gerechteren Gegenwart und
Zukunft beitragen können.

Außerdem gilt mein Dank Ulrike Auga und Beate Binder
für die wissenschaftliche Unterstützung sowie denMenschen im
Spinnboden Lesbenarchiv & Bibliothek, in dem ich viele ange-
nehme Stunden verbringen durfte.

Zuletzt »Danke« an meine friends und loved ones für das
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1 Einleitung

1.1 Ziel, Thesen, Fragestellung

Die Aktivistinnengruppe Lesbisches Aktionszentrum (West-
berlin)1, kurz: LAZ, formierte sich offiziell imFebruar 1972 zu-
nächst als HAW-Frauengruppe innerhalb der schon bestehen-
den Homosexuellen Aktion Westberlin (HAW), in der seit
1971 schwule Männer politisch organisiert waren.2 Die HAW-

1 Zu dem Zusatz Westberlin schreiben die LAZ-Frauen: »also frauen, wir hei-
ßen jetzt LESBISCHES AKTIONSZENTRUM (WESTBERLIN) ›LAZ‹ […] das wort
›westberlin‹ haben wir deshalb nicht in den namen aufgenommen, damit
sich in anderen städten noch viele LAZ’s gründen können und wir hinter-
her vielleicht alle gleich heißen« (Ak/LAZ/8, Brief vom 23.01.1975). Meinen
Recherchen nach gab es dann nur in Heidelberg eine weitere Lesbengrup-
pe, die sich LAZ nannte (Ak/LAZ/3, Einladung »Weihnachtslager für Lesben –
Lesbische Weihnachten«, 30.11.1976), ansonsten gab es mehrere LZs, Les-
benzentren, die sich in Anlehnung an das LAZ gründeten (vgl. Dennert
et al., 2007, S. 49). Die Kleinschreibung in vielen Archivmaterialien ist ver-
mutlich der Einfachheit und Schnelligkeit beim Schreibmaschinenschreiben
geschuldet, da ich keine anderweitige Begründung gefunden habe. Lann
Hornscheidt weist allerdings darauf hin, dass konsequente Kleinschreibung
eine sprachliche Intervention darstellen kann und immerwieder in verschie-
denenaktivistischenKontextenalsStrategievorgeschlagenundangewendet
wurde (hornscheidt, 2012, S. 26). Ich übernehme alle Zitate, auch die Namen
der zitierten Dokumente, in ihrer Originalschreibweise. Bei Fehlern schreibe
ich teilweise ein [sic!] in Klammern dahinter, damit klar ist, dass ich nicht
falsch zitiere. Mit [sic!] beziehe ichmich demnach nicht auf Inhalte des Zitats.

2 Inwieweit auch lesbische Frauen von Beginn an (in allen oft als männliche
Schwulenorganisationen rezipierten Gruppen) dabei waren, greife ich in
Kapitel 1.3 auf.
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Frauen3 waren damit einige der ersten sich politisch organisie-
rendenLesben inderBundesrepublik.BevordieUmbenennung

3 Zur Sprache: Ich schreibe in diesem Buch, soweit ich mich auf die histo-
rische lesbisch-feministische Bewegung (im Umkreis) des LAZ der 1970er
Jahre beziehe, Frau und Lesbe ohne Sternchen bzw. verwende das gene-
rische Femininum ohne Sternchen, da ich im Politikverständnis und den
Selbstbezeichnungen der LAZ-Frauen und ihres Umfeldes (z.B. dem Frau-
enzentrumBerlin) keinenHinweis zu einer Hinterfragungdieser Kategorien
gefunden habe. Vielmehr »basierte die Bewegung zentral auf der Identität
Frau, und auch frauenbewegte Lesben arbeiteten oft ebenfalls zentral mit
der Kategorie Frau […]« (Roßhart, 2016, S. 50, vgl. außerdem die folgen-
den Seiten dort zu sprachpolitischen Entscheidungen, die ich sehr hilfreich
fand). Gleichzeitig gab es auch in den 1960er und 1970er Jahren, zumin-
dest in den USA, lesbisch-feministische Bewegungen, die Trans*Personen
einschlossen und in diesem Sinn queer-feministische Politiken machten
(vgl. Lantzsch, 2017, Kommentar vom 01.10.2017, 13:27 Uhr; die Trans*-Be-
wegung in Deutschland und ihre Verschränkungen mit der lesbischen Be-
wegung sind vor den 1990er Jahren noch weitestgehend unerforscht, vgl.
de Silva, 2014). Spätestens mit Monique Wittig wurde »Lesbe« außerdem
auch theoretisch als außerhalb der heterosexuellen Kategorie Frau konzi-
piert (Wittig, 1992 [1981]). Heute gibt es zuweilen immer noch oder wieder
ein Erstarken von trans*-exklusiven-radikalfeministischen Bewegungen, in
denen sich auch Lesben befinden. In queeren-(lesbisch)-feministischen
KontextenundVerständnissenwird allerdings das queere Potenzial von les-
bischen Positionierungen und diversen Selbstbezeichnungen gelebt und
betont. So schreibt Nadine Lantzsch: »In feministischen Kontexten generell
geht mensch bis heute biologistischen und essentialistischen Vorstellun-
gen von Gender und Begehren auf den Leim, die gleichzeitig in Bezug auf
Rassismus, Ableismus und Schön- und Schlankheitsnormen höchst proble-
matisch sind. Mich überrascht es, diese Kritik lediglich auf eine Gruppe zu
richten und zu begründen, Transfeindlichkeit sei lesbischen Bewegungen
oder Lesben inhärent. Das negiert obendrein, dass es schon immer Lesben,
die sich nicht als cis verstehen, in der lesbischen Bewegung und Theoriebil-
dunggegebenhat« (Lantzsch, 2017, Kommentar vom01.10.2017, 1:27Uhr).
Für die Schwulenbewegung lassen sich durch das Engagement von Tunten
ebenfalls geschlechtlich eindeutige Zuweisungen hinterfragen (l’Amour la-
Love, 2012). Ausführlichere Hinweise zu den Vorstellungen von Geschlecht
und Sexualität im LAZ sind in Kapitel 3.3 zu finden.

1 Einleitung
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in Lesbisches Aktionszentrum offiziell 1975 erfolgte, bezeich-
neten sich die Frauen intern und extern als »schwule Frauen«
und fühlten sich den homosexuellen Männern zugehörig, was
sich auch in gemeinsamen Aktionen zeigte. Mit zunehmender
»Politisierung«undder damit einhergehendenReflexion ihrer
gesellschaftlichen Position als Frauen und Lesben spalteten sie
sich von den (HAW-)Männern ab und wurden Teil undMotor
der feministischen Bewegung. Sowohl die Aktionen als auch
die Diskussionen im LAZ spiegeln den größeren historischen
Kontext, in dem die Gruppe entstand und agierte, wider. Eine
wichtige Rolle spielten dabei die damals entstandenen sozialen
und linken Bewegungen wie die sogenannte Schwulenbewe-
gung, die Frauenbewegung und die Studentenbewegung.4 Das
Zitat imTitel, das aus einem der zahllosen Briefe in denArchiv-
ordnern der Gruppe stammt (Ak/LAZ/20, Vorschlag für einen
Brief an die Pfingstfrauen, 1974), veranschaulicht meines Er-
achtens die Gleichzeitigkeit verschiedener Selbstverortungen
und deutet denWandel derHAW-Frauengruppe5 zumLAZ an.

4 Generell sind diese Namensgebungen schwierig. »Schwulenbewegung«
oder »Studentenbewegung« schreibt die Teilnahme von Frauen*, Trans*
und Inter* heraus und wirkt universalisierend. Die zeitgenössische Be-
zeichnung »Frauenbewegung« kann ein essenzialistisches Verständnis der
Kategorie »Frau« hervorbringen und verbirgt die Teilnahme von Trans*
und Inter*Personen. Gleichzeitig spiegelt es das damals vorherrschende
Verständnis von Feminismus als Bewegung für die Rechte der Frau wider.
Für die Lesben im LAZ war der Bezug zur sogenannten autonomen Frau-
enbewegung zentral. Ich werde deshalb auf diese Namensgebung Bezug
nehmen. Der Singular von Bewegung kann heterogen und konflikthaft ge-
dacht und beschriebenwerden, wie dieses Buch hoffentlich deutlichmacht
(vgl. Roßhart, 2016, S. 51).

5 Ich werde diesen Namen im Folgenden als HAWF abkürzen, die HAW-
Männergruppe als HAWM. Dies sind jedoch keine von der Gruppe selbst
verwendeten Abkürzungen, sondernmeine Übernahme aus der Arbeit von
Hilliges (vgl. Hilliges, 2017, S. 1).Wenn ichmich auf einengrößerenZeitraum
beziehe, der die Jahre vor und nach der Umbenennung 1975 einschließt,
schreibe ich HAWF/LAZ.

1.1 Ziel, Thesen, Fragestellung
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Wie ich später erörtern möchte, ist meine These, dass die Les-
benbewegung schwul war, bevor sie feministisch wurde, und
die autonome Frauenbewegung in Westberlin wesentlich mit
beziehungsweise durch lesbische Frauen entstand (vgl. Kapi-
tel 3).

Als 1982 die Räumlichkeiten und das Aktionszentrum auf-
gegeben wurden und nur das Vertriebskollektiv, die Lesbenpres-
seredaktionsgruppe und das Lesbenarchiv übrig blieben (1985
wurde der seit 1975 eingetragene Verein auch formal aufgelöst),
konnte das LAZ auf eine zehnjährige Geschichte zurückblicken.
In diesem Zeitraum – und das ist die zweite These meiner Ar-
beit – hat das LAZ maßgeblich der bundesdeutschen6 Emanzi-
pation7(sbewegung) von Lesben* und Frauen* denWeg geebnet
(vgl. Kapitel 3, 4, 5).

Grundlage meiner Untersuchung sind die im »Spinnboden
Lesbenarchiv und Bibliothek Berlin« befindlichen Materialien
der Gruppe, hauptsächlich eine Ordnersammlung, die auch den
Beginn des Lesbenarchivs, das aus dem LAZ hervorgegangen ist,
bildet. Anfänglich nahm ich an, dass bisher kaum mit diesen
Materialien gearbeitet worden war und ich deshalb auch einen
Überblick zu der Gruppe anfertigen könne. Im Laufe des Re-
chercheprozesses stellte ich jedoch fest, dass sich bereits auch
einige Menschen vor mir sehr ausführlich mit der Gruppe und
mit Teilen desMaterials beschäftigt hatten. Die Arbeiten sind je-
doch größtenteils nicht veröffentlicht, und deshalb ist es schwer,
das bereits gesammelteWissen zu bündeln (vgl. den Forschungs-
stand in Kapitel 1.3).

6 Ich beziehe mich in meinem Buch, wenn nicht anders erwähnt, immer
auf den Kontext der Bundesrepublik bzw. Westberlins. Das LAZ hatte auch
Kontakt zu lesbischen Frauen in Ostberlin, außerdem in westeuropäische
Länder unddieUSA,was ich in Kapitel 4.2 behandle (vgl. für ausführliche In-
formationen zur nichtstaatlichen Frauenbewegung der DDR beispielsweise
die Sammlung Grauzone in der Robert-Havemann-Gesellschaft und Auga,
2009, 2010 sowie zur Lesbenbewegung in der DDR Sillge, 1991).

7 Siehe zur postkolonialen Kritik an dem Begriff Emanzipation Kapitel 2.3.

1 Einleitung
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Ich möchte die bereits entstandenen Forschungen um eine
queerePerspektiveerweitern.8Dasheißt fürmich,de-essenzialisie-
rende,nicht-normative,bündnisoffeneundsolidarische(beispiels-
weise in Bezug auf unterschiedliche Diskriminierungsformen)
Strategien im LAZ zu erforschen, die ein alternatives (Zusam-
men-)Leben (beispielsweise antikapitalistisch und feministisch)
imaginieren. Dazu werde ich die politischen Hintergründe dar-
stellen, die für die Formierung des LAZ relevant waren, und die
dort geführtenDiskussionen analysieren. Zudemmöchte ich dem
Aktivismus im Sinn von (politischen) Handlungen einen großen
Stellenwert einräumen. Meine Analyse wird dabei diskurstheore-
tisch sein und aufzeigen, welche Inhalte zu welchem Zeitpunkt
relevant waren/wurden und warum, um sie schließlich von einem
queerenStandpunkt aus zubewerten (vgl. fürdieAusführungmei-
nes diskursanalytischen und queeren Verständnisses Kapitel 2).

Als Lesbe verfolge ich mit meinem Buch einen wertschätzen-
den Ansatz, der die Gruppe, ihre Mitgliederinnen9 und Beiträge
würdigt. Vor dem Hintergrund meines Wissens aus den Gender
Studies beinhaltet eineWürdigung meines Erachtens ebenso eine
kritischeBefragungderPolitikenundAktionen.Währendmeiner
Recherche bin ich zum einen auf ein essenzialisierendes, identitä-
res Verständnis von Subjektpositionen10 und auf problematische

8 Bisher verfolgte lediglich die MA-Arbeit von Josephine Hilliges eine queere
Perspektive (vgl. Hilliges, 2017).

9 In den Archivmaterialien und der Dissertation von Ilse Kokula, einem LAZ-
Mitglied, habe ich die sprachliche Form »Mitgliederinnen« gefunden, im
Singular wird weiterhin Mitglied gesagt (vgl. bspw. Ak/LAZ/15, Tätigkeits-
bericht für das Jahr 1975; Kokula, 1982 sowie eine Sprachglosse zu dieser
Form von Luise F. Pusch in der Zeitschrift Courage 1982/10).

10 In Anlehnung an Ulrike Auga benutze ich den Begriff Subjektposition,
um einer essenzialistischen Auffassung von z.B. Geschlecht und Sexualität
entgegenzuwirken, jedoch gleichzeitig verschiedene und diskursiv wirk-
mächtige Positionen von Menschen in einem gesellschaftlichen System
beschreiben zu können (vgl. auch das Konzept der »Disidentifications« von
José Esteban Muñoz in Kapitel 2.1).

1.1 Ziel, Thesen, Fragestellung
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Tendenzen im LAZ wie Rassismus, Klassismus und Transfeind-
lichkeit gestoßen, zumanderen gab es auchErkenntnisse, diemich
als junge queer-feministische Lesbe überrascht haben und von
denen ich nichts gewusst hatte. So beispielsweise das doppelte Ve-
nussymbol, das durch die kämpferische Faust durchbrochen wird
(siehe Titelcover), oder die Aneignung des Wortes schwul durch
lesbische Frauen. Beides Dinge, die heute in keiner mir bekann-
ten lesbischen und/oder feministischen Bewegung präsent sind,11
aber meiner Meinung nach Potenzial für queere Kämpfe bieten.

Das heißt – und das ist meine dritte These –, obwohl einige
Lesben im LAZ eher ein normatives und essenzialistisches Ver-
ständnis der Subjektpositionen Frau* und Lesbe* entwickelten,
gab es gleichzeitig Prozesse und Positionen, die gesellschafts-
verändernde (antikapitalistische, antipatriarchale, feministische)
und über essenzialisierende Zuschreibungen hinausgehende Ver-
ständnisse lesbischer Politiken vertraten, lebten und imaginier-
ten, die ausheutigerPerspektive auchals queerbezeichnetwerden
können12 (vgl. Kapitel 3, 4, 5). Die im Hintergrund einer Ge-
samtdarstellung stehende Frage lautet für mich deshalb, welche
queeren Widerstände zu dominanten heteronormativen Narra-
tiven in denMaterialien des Archivs zu finden sind (vgl. ausführ-
licher dazu Kapitel 2).

Dazu werde ich folgendermaßen vorgehen: Zunächst stelle
ich das Archivmaterial, mit dem ich arbeitete, vor und ordne das

11 Dies bezieht sich auf den deutschsprachigen aktivistischen Kontext. In eng-
lischsprachigen Kontexten kann das Wort »gay« für lesbische und schwule
Menschen gemeint sein.

12 Mit der Bezeichnung lesbischer Politiken als queer möchte ich keinen
Gegensatz zwischen lesbisch und queer aufmachen oder der lesbischen
Bewegung der 1970er Jahre queer »überstülpen«. Vielmehr helfenmir An-
sätze ausderQueer Theory, die ich inKapitel 2darlege, dabei, die lesbischen
Politiken des LAZ für gegenwärtige queer-feministische Diskurse produk-
tiv zu machen und auf die Verdienste der Bewegung für heutige Politiken
hinzuweisen. Damit möchte ich eine mögliche (bereits historische) Gleich-
zeitigkeit und Verbundenheit der Begriffe betonen.

1 Einleitung
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LAZhistorisch und in der Forschungslandschaft ein. Im zweiten
Kapitel stelle ich diskurstheoretische Betrachtungen zur Bedeu-
tungdesArchivs undderBewertungdesMaterials inVerbindung
mit queeremLeben,Widerstand undDenkweisen vor. Diese be-
inhalten auch ein queeres Verständnis von Temporalität und ein
alternatives Denken der Bezüge zwischen Vergangenheit, Ge-
genwart und Zukunft. Mithilfe dieses theoretischen Rahmens
werde ich in den folgenden drei Kapiteln das Archivmaterial
unter verschiedenen inhaltlichen Schwerpunkten darlegen und
analysieren: Kapitel 3 betrachtet dabei die historische Verände-
rung des Selbstverständnisses im LAZ, das durch die Bündnisse
mit der Schwulenbewegung einerseits und der Frauenbewegung
andererseits beeinflusst wurde. Das vierte Kapitel zuOrganisati-
onsformenundHerausforderungen verhandelt unterschiedliche
Strategien, die im LAZ Anwendung fanden, um Lesben zu ver-
netzen und zu organisieren. Außerdem analysiere ich Konflikte,
die im Zusammenhang mit der Gruppenformierung auftraten,
wie das Verhältnis von Gruppe und (romantischen) Zweierbe-
ziehungen oder Klassenunterschiede der Mitgliederinnen. Das
fünfte Kapitel wertet schließlich zusammenfassend die Aktio-
nen aus, die die Frauen aus der HAWF/LAZ organisierten,
sofern ich diese noch nicht in den vorherigen Kapiteln bespro-
chen habe.13 Den Aktivismus teile ich in zwei Formen ein:
Proteste im öffentlichen Raum und Stärkung der eigenen Ge-
meinschaft. Erstere waren Aktionen, die auf eine Veränderung
oder Kritik der breiteren Öffentlichkeit zielten. Letztere Aktio-
nen förderten den Aufbau eines lesbischen und feministischen
Selbstbewusstseins der individuellen Frauen und dienten der
Schaffung einer eigenen Infrastruktur, die ein Leben unabhängig
von einem kapitalistischen und patriarchalen System imaginier-
te.

13 Da ich eher thematisch denn chronologisch vorgehe, verhandle ich viele
Aktionen der Gruppe auch in den Kapiteln 3 und 4, wenn sie wichtig für
den dort erklärten Zusammenhang sind.
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